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Verstärkter Druck der Bolschewisten
Erfolge unserer Angriffsverbände in Ungarn und im Elsaß

Aus dem Führerhauptquartier, 22 . Januar.
Dar Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Ungarn ze,schlugen unsere Angriffsverbände zwischen Platten¬

see und Donau starke feindliche Kräste . Die Enge zwischen dem
Belerczelee und der Donau wurde im schnellen Vorgehen von
Slldm durchstoßen und der Ausbau einer geschlossenen Abwehr-
sroot des Feindes ve, hindert. Die Besatzung von Budapest wehrte

/ im Südwestteil der Stadt und auf der M irgareteninsel erneute
feindliche Ang' iffe ab . Zwischen Neu-Kandez und Krakau halten
die schweren AvwehiKämpfe im bergigen Gelände an.

Ja Obecschlesien s - sttgten unsere Trappen ihre Front am Ost-
und Nordostrand des Industriegebietes und im Raum weltlich
Kempen und erzielten gegen starke feindliche Angriffe eindrucks¬
volle Abwehrersolge . Oestlich Oppeln konnte der Gegner nach er¬
bitterten Kämpfen Gelände gewinnen . Südwestlich Litzmanristadt
sowie »wischen K̂ali ch und Thorn sind schwere Kämpfe im Gange.

Im Siidwesttetl Ostpreußens verstärkte sich besonders im Raum
Deutsch -Eylau—Allenftetn der Druck der Bolschewisten nach Norden.

Im östlichen Ostpreußen dehnte der Gegner seine Angriffe auch
auf den Abschnitt südlich der Nominier Heide aus . Zwischen Ft-
lipow und Inst- rburg wurden alle Durchbruchsversuche des Gegners
in harlen Kämpfen vereitelt. Im Abschnitt der ostpieußischen 61.
Insanieriedivision wurden allein 34 feindliche Panzer vernichtet.
Zwischen Insterburg und dem Kurischea Haff wird mtt einge-
brocheoea Panze,Kräften der Sowjets erbittert gekämpft.

In Kurland führten die Bolschewisten zw scheu der Küste und
der Winkau , südlich Frauenburg uad nordwestlich Dobien zahl¬
reiche Auskläruogsoorstöße , die verlustreich sür sie abgewiesen
wurden.

Im Westen hüben unsere Truppen im Kampfgebiet südöstlich
Maaseyck vom 16 . bis 21 . Januar über 100 Panzer der ver¬
stärkten 7 . englischen Panzerdivision obgeschosjen und dadurch die
Stoßkraft der englischen Angrifssoerbände wesentlich geschwächt.

An der Front südöstlich Malmedy und im Raum von Diekirch
baue n heftige örtliche Kämpfe an.

Nach einem Angriff am Oescholzriegel ergaben sich unter der
Wirkung unseres Artilleriefeuers II Offiziere und 330 Mann einer
amerikanischen Kampfgruppe . Der Widerstand der bei R -ipeets-
weiler in den unteren Vogesen noch haltenden feindlichen Kräfte
wurde gebrochen. Bisher fielen über 450 Gefangene der 45. ameri¬
kanischen Division io unsere Hand. Darüber hinaus hatte der
Feind hohe blutige Verluste.

Im unteren Elsaß wurden die Amerikaner an der Front zwischen
Nittershofkn uod Wry rsheim ans ihren Stellungen geworfen,
zahlreiche Ortschaften, darunter Wryersheim und Sufflenheim , be-
freit und mehrere Hundert Gefangene eingebracht.

Zwischen Thann und Mülhausen führte der Gegner nur schwächere
Angriff,. Durch unsere Gegenangriffe wurde er in zahlreichen
Abschnitten wieder geworfen.

Eine Kampfgruppe der Besatzung von La Nacheile stieß , von
einem Panz - rzug unterstützt , erneut nach der Stadt Korans vor
und k - hete mtt großer Beute in ihre Stellungen wieder zurück.

Ueber die Größe der aus dem Osten drohenden Gefahr
besteht kein Zweifel mehr. Die Bolschewisten haben eine er¬
drückende Uebermacht an Menschen und Material auf die
Beine gebracht. Sie gehen aufs Ganze. Die ungeschminkte
Wahrheit der Wehrmachtberichte läßt erkennen, daß sie im
ersten Ansturm große Gelänöegewinne erzielt haben und mit
allen Mitteln bestrebt sind , diese Lage auszunutzen, und zwar
ohne Rücksicht auf eigene Verluste. Wie hoch diese Verluste
sind , geht nicht nur aus Gefangenenaussagen hervor, son¬
dern davon sprechen auch die Zahlen der von den deutsche^
Waffen erledigten bolschewistischen Panzer . Der OKW-
Bericht vom 18 . Januar deutet die Linie an, an der die sowje¬
tischen Panzerspitzen westlich vom großen Weichselbogcn zum
Stehen gebracht sind. Selbstverständlich werden die Bolsche¬
wisten versuchen , den Raum hinter ihren Panzern mit
Infanteriewaffen aufznfüllen, und es ist möglich, daß sich dar¬
aus neue Situationen ergeben , denen Rechnung getragen
werden muß. Auch nördlich der Weichsel konnte der Feind,
nachdem er Verstärkungen vor allem aus den Narew -Brücken-
köpsen hcrangeftthrt hat, Gelände gewinnen, so das; Ztchenan
verlorenging , obwohl es von den deutschen Truppen hart¬
näckig verteidigt wurde. Im ostprenßischen Grenzgebiet da¬
gegen sind alle Angriffe der Bolschewisten , obwohl auch hier
eine große Anzahl frischer Schützendivisionen in die Schlacht
geworfen wurde, an der fanatischen Abwehr der deutschen
Verteidiger abgeprallt.

Schon das Massenaufgebot an Kräften , die die Bolsche¬
wisten zum Sturm auf Deutschland mobil gemacht haben,
zeigt , welches Ziel Stalin mit dieser Offensive verfolgt. Die
letzten Zweifel über dieses Ziel werden durch die bolsche¬
wistische Agitation zerstreut. Der „Marsch auf Berlin " spielt
in dieser Agitation eine große Rolle. Dck Machthaber des
Kremt sehen sich in Gedanken schon Eroberer in die

Nordamerikanische Bomber s -tzten am gestrigen Tage ihre Terror¬
angriffe aus Mannhetm- Ladwigshasen fort und führten wttere
Angriffe aus südwesideuisches Gebiet , vor allem gegen Aschaffen¬
burg und Pforzheim . Außerdem wurden Bomben auf W en und
vereinzelt aus einige andere Orte in Südostdeutschland geworfen.

Britische Störflieger stießen In den frühen Abendstunden in das
westliche Reichsgebiet vor.

Verteidigungskräste der Luftwaffe uod Kriegsmarine schossen
l5 feindliche Flugzeuge, darunter 14 viermotorige Bomber ab.

Im Kamps gegen den anglo-amerikanischen Nachschubverkehr
versenkten unsere Unieiseeboole im Atlantik aus stark gesicherten
Geleltzügen 6 Schiffe mit 31 000 BRT . und drei Korvetten.

Ergänzend zum Wehrmachtsbericht wird gemeldet:
Im Raum von Krakau hat die brandenburgische 459 . Insao-

teriediotsioa unter Führung von Generalleutnant Arndt durch her¬
vorragende Standhostigkeit und beispielhaften Angriffsschwung
den Durchbruch überbgener feindlicher Kräste nach Süden über
die Weichsel vereitelt und dadurch den Aufbau einer geschloffenen
Abwehrsront ermöglicht.

Amerikaner morden SaniMM-aten
Energischer Protest der Neichsregiernng

Aus Auswärtige Amt teilt mit:
Zu den zahlreichen V ö l kcrrechiSverletzungen,

deren sich die n o r d a m e r i t a n i s ch e Kriegführung
mirch rücksichtslose Mißachtung der zu»! Schutze des Noten
Kreuzes erlassenen internationalen Bestimmungen schuldig ge¬
macht hat, gehören als besonders krasse Fälle die der Er¬
schießung deutsche » Sanitätspersonals nach
seiner Gefangennahme . Mehrere Fälle dieser Art wurden von
deutscher Seite festgestellt.

So sind, wie aus den eidlichen Aussagen des inzwischen
ausgetauschten deutschen Sanitätsunteroffiziers Karl Groß
hervorgeht , Ende Januar 1944 bei Nettuno zwei deutsche
Sanitätssoldaten , nachdem sie in dir Gewalt amerikanischer
Truppen gefallen waren, von diesen erschossen worden. Groß,
der im Schlachtgelände nach seiner Gefangennahme noch ver¬
schiedene amerikanische Verwundete verbunden hatte , fand die
beiden Sanitätssoldaten , nebeneinander tot aus dem Rücken lie¬
gend auf. Sie hatte ihre Rote -Kreuzbinde am linken Arm;
ihre Sanitätstaschen laaen neben ihnen . Sie waren somit für
die amerikanischen Truppen, die ihre Erschießung durchgeführt
hatten , deutlich als Sanitäter erkennbar.

Die Reichsregierung hat durch Vermittlung der Schutzmacht
bei der nordamerikanischen Regierung energische Vor¬
stellungen erheben lassen und dabei der Erwartung Aus¬
druck gegeben, daß die nordamerilanische Reaierilw, - ine Be¬
strafung der Schiildia ^n herbeifübreu wird.

Der Heimat bis in den Tod getreu
Ostprenßlscher Schwur — Bolschewisten verbluten vor unseren

Von Kriegsberichter Karl Otto Z o ! tm a » n
PK . Die 7 . Kompanie hockt in den Trichtern , in den zer

trommelten Gräben, sen zerstören Sw - >rm—- die .Kompanie
des Stabsfeldwebels K . Drül . .' ringen die Bolschr' '
wisten neue Regimenter heran . Zu den . nvert Geschützen sind
hundert neue gekommen. Ihr brüllender Ehor dröhnt bei Tag
und Nacht herüber und zerreißt die ostpreußische Erde . Wann
werden die Bataillone von drüben zum Sturm antreten? Nie¬
mand von der 7 Kompanie weiß das Mit schmalen, eingefalle¬
nen Gesichtern, mit klammen Händen wachen ihre Grenadiere,
ducken sich in die Schollen und warten . Ihre Stunde wird
kommen, die Stunde , in der sie wieder die Männer ihres alten
Stabsfeldwebels sein dürfen. Sie denken jetzt immer wieder
an ihn , wo der Sturm über Ostpreußens Grenze rast . Sie
sehen ihn vor sich wie an jenem letzten Tage.

Wütend trommeln sowjetische Batterien auf die Stellungen
ver 7 . Kompanie , Granaiwerfer , Pak, Salvengeschütze, Artille¬
rie — aus der Hölle bricht der Bolschewist hervor . Die schwe¬
ren deutschen Waffen bereiten ihm einen heißenEmpfang,
aber der Feind drückt sich dichter und dichter heran. Schon
liegen die ersten Bolschewisten dicht vor dem Graben, dicht vor
den schwer gelichteten Linien der 7 . Kompanie . Da springt der
Kompanieführer , der Stabsfeldwebel K , aus der Stellung
heraus und wirft sich mit seinen Männern mit lautem Hurra
gegen den Feind . Reben ihm bricht Hubert, der beste Ma-
schinengewebrschützc der Kompanie , mit einem Kopfschuß zu¬
sammen . K . nimmt ihm das Maschinengewehr aus dem Arni
Das kann er heute keinem anvertrauen, das muß er selbst
nehmen , denn Hubert , sein Hubert , hat gerade heute seinen
21 . Geburtstag . Aus den Lippen des Stabsfeldwebels form!
sich ein Schrei:

„Keinen Schritt kommt ihr nach Ostpreußen hinein!"
Das klingt wie ein Schwur durch das Pfeifen und Gurgeln der

5 ! irr

Eine Maschmengewehrqarve hat ihn ntedergeworsen . 2)er
Sanitätsgesreite laust zu ihm . S . dreht sich herum , damit er
den Kampf verfolgen kann Der Angriff der Sowjets wir»
in ihrem eigenen Blute erstickt. Die Grenadiere springen i»
ihre Gräben zurück . Sein Schwur war sein letztes Gebet zum
Allmächtigen : „Keinen Schritt kommt ihr nach Ostpreußen
hinein!"

Die Tage vergehen . In Angriff und Abwehr zeichnen sich
vre Kalenderblätter rot , blutrot . Keiner von der siebente«
Kompanie hat diesen Schwur vergessen. Ihr Stabsfeldwebel
hat ihn für sie alle abgelegt . Er hat ihn sür alle Ostpreußen
für die Jungen aus Schloßberg und Ebenrode , für die Alten
aus Goldap .

'
Allcnstein und Königsberg mit seinem Blute be¬

siegelt . Und die siebente Kompanie steht sür diesen Schwur.

Neue Ritterkreuzträger

Geschosse. „Keinen Schritt

VieisiÄsnet
. ! " Da bricht K . in die Knie

°ert sich bei öie-
an die Prophe-

auglo - amerikanische
>t

vaupiiraor oes weiches einzieheu . Wer
sen bolschewistischen Tranmgcbilden u
zeiungen, die vvr einigen Monaten
Generale und Politiker am laufenden Bande vom Stapel
ließen? Heute wollen die Herren Eisenhower, Mvntgvmen,
und wie sie alle heißen , nicht gerne mehr daran erinnert
werden, daß sie vor noch garnicht langer Zeit Wetten dar¬
über eingingen, wann sie in Berlin eintreffcn würden oder
da sic erklärten , sie könnten sich auf Erörterungen über diesen
Zeitpunkt nicht mehr einlaffen . da sie eine feste Verabredung
in der deutschen Rerchshauptstaöt hätten. Alle diese Pläne
und frommen Wünsche unserer Todfeinde westwärts unserer
Grenzen zerplatzten wie eine Seifenblase, als die gegnerischen
Truppen sich der deutschen Gren ? - genähert hatten und der
Widerstand unserer Soldaten , die , etzt ihre Heimat unmittel¬
bar verteidigten, so fanatisch wurde, daß die feindlichen An¬
griffe unmittelbar stecken blieben, bis sie dann durch die
kühne Offensive in den Ardennen völlig über den Hansen ge¬
worfen wurden . Auch die Sendboten Moskaus werden diese
Fanatisierung des deutschen Widerstandes, dessen sind wir bei
allen unverkennbaren Schwierigkeiten der augenblicklichen
Lage im Osten sicher , zu spüren bekommen , je mehr das
Schlachtfeld sich an die Grenze des Reiches heranschiebt . Der
Soldat , der hier unter Ausbietung der letzten Kraft dem
'kindlichen Ansturm Halt gebietet , schützt damit sein Land,
sein Hab und Gut , seine Astern, seine Frau , seine Kinder vor
einem Schicksal, bas wir ms gar nicht grausam genug vor¬
stellen können . Auch die -Heimat weiß , was in diesem Enö-
kampf um Deutschland anl dem Spiele steht. Sie ist daher
bereit, der Front unermüdlich alles zu geben , um den Kampf
zu bestehen. In diesem Augenblick da die Bolschewisten zum
Marsch ans Rerlin aickreten , gibt eS für nnS nur eins : alle
Kraft zur Abwehr der tödlichen Gefahr, in der wir schweben!

Der Fühler verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
sL-HauPtsturmführer und HauPImann der Schutzpolizei Wilhelm
Engelbrecht aus Kaakstedt (Kreis Templin ) , Bataillonsführer i»
einem ff -Polizeiregiment ; -Untersturmführer Herbert Rieth aus
Ottenheim (Baden ) , Batterieführer in einem E -Artillerieregimenk;
fs -Lberscharführer Richard Rudolf aus Hcrmsoorf (Sachsen) , Zug¬
führer in der ff -Panzerdivision „Hitler -Jugend " .

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst¬
leutnant Wilhelm Drüke aus Altena (Westfalen), Kommandeur eines
Grenadierregiments ; Major Achim Wunderlich aus Weixenthurm
am Rhein , Kommandeur eines württembergisch- badischen Füsilier¬
bataillons ; Hauptmann Günther Rennhack aus Stadt -Oldendorß
Kommandeur einer Panzerjägerabteilung ; Oberleutnant Heinz-Eugen!
Schauwecker aus Tübingen , Kompaniechef in einem rheinisch -Oiosc!- '
ländischen Panzergrenadierregiment ; Feldwebel Walter Knirsch au»
Triebendorf , Zugführer in einem Schweriner (Mecklenburg) Grenadier » ,
regiment.
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Ein bezeichnender Mosaik
„Die Amerikaner wünschen Europa zum Teufel " . . . und

umgekehrt —
Der spanische Korrespondent Alvarez schildert in einem

Bericht aus Ankara die Stimmung unter den in der Türkei
lebenden Ausländern:

„ Der Belgier "
, so schreibt er , „beschwert sich darüber , das;

Peine Familienangehörigen Hunger leiden und zum Wehrdienst
Singczogen würden ; in den Augen des Bulgaren spiegelt
sich das Entsetzen über die Anarchie und den Bolschewismus
in seiner Heimat wider ; der vor dem Bolschewismus ge.
flüchtete Rumäne schwärmt von der Ruhe und der Ord¬
nung , die noch vor einem Jahre in seinem Lande herrschte:
den Polen hat der anglo - amerikanische Verrat allmählich
nervenkrank gemacht , was sich in seiner ganzen Haltung wider-
sptegelt ; der Serbe setzt alle Hoffnungen auf den König,
ohne aber im Innern selbst an eine glückliche Lösung zu
glauben ; der Franzose sitzt zwischen zwei Stühlen und
weiß nicht , wohin er sich wenden soll : der S ü d i t a l i e n e r
« hweigt und senkt traurig seinen Kopf . Der Amerikaner
über erklärt ärgerlich , daß er ganz Europa zum Teufel wünsche,
denn er habe das Theater satt ."

Abschließend betont der Korrespondent , diejenigen Enro
Väer , die sich noch im vergangenen Jahr über die deutsche Be¬
satzung beklagten , seien heute über die Entwicklung am unzu¬
friedensten urd blickten trübe in die Zukunft . Diese Beob¬
achtung könne man immer wieder machen.

Das Schieberlum in Belgien blüht
Lebensmittel aus Militärbeständen auf dem Schwarzen Markt

,Die Beraubung anqlo -amerikanischer Versorgungslager
für die Truppen nimmt in Belgien in alarmierendem Maße
zu "

, meldet „Dailv Mail" aus Brüssel Der Schwarze
Mark ! wurde durch umfangreiche Tauschgeschäfte zwischen
anqlo -amerikanjschen Militärs und Schiebern gespeist Nicht
nur im geheimen , sondern ganz ossen würden überall in Bel-
aten käse in Dosen , Margarine . Fisch . Fleisch . Gemüse , Weiß¬
brot Schokolade . Zigaretten und Petroleum aus anglo - ame-
ttkaiiischen Militärbeständen zu Schwarzmarktpreisen geban¬
delt Die gut organisierte » Räuberbanden arbeiten im Hasen
Von Antwerpen , und die belgischen Kontrollen könnten das
Mich ! verhindern Kohlenzüge würden überfallen Die aus den
Schisse » kommenden Lasten würden durch Harles Aussetzen aus
den Kais absichtlich zertrümmert , um sie berauben zu können
Das schlimmste sei . daß beispielsweise die anglo - amerikanischen
« antinen das Tauschgeschäft begünstigten : denn sie erhielten
bei ihren Zuteilungen keine Eier und keine frische Milch Diese
Waren wurden gegen Margarine . Käse und Zigaretten , über
die die Kantinen reichlich verfügten , getauscht

Ein besonders beliebter Arbeitsplatz sür die Schieber seien
dir Nachtlokale Die Soldaten gäben Unsummen aus und ge¬
rieten sehr bald in Schulden Dann biete sich ein Schieber an,
das Geld vorzustrecken Dafür verlange er von den Soldaten,
daß sie die militärischen Vorratslager beraubten So werde
das Schieberlum . wie „ Dailv Mail " abschließend seststellt,
immer größer und trotz aller Anstrengungen der zuständigen
Dienststellen mache die Bekämpfung des Schwarzen Marktes
kaum Fortschritte

„ Paris leidet wie noch nie"
Ueber die Zustände in Paris drei Monate nach der auglo-

Hmerikanischen „Befreiung " schreibt die gaullistische Zeitung
„ Marseillaise " : Kasseebäuser und Restaurants und auch die
Friseure beabsichtigen zu schließen , alle Handwerker stellen sich
hie Frage , was aus ihnen werden soll , wenn es so weitergeht.
Paris friert . Paris hat Hunger . Paris leibe , wie noch nie.

Die Ausplünderung Numüniens
Millionentribute und Warenlieferungen an die Sowjets

Die sowjeiamtliche Nachrichtenagentur TASS gibt nun¬
mehr den Preis bekannt , sür den eine ebr - und gnvissenlose
Clique von Kcitastrophestpolitikern in Bukarest vie Freiheit des
rumänischen Volkes an oen Bolschewismus verkauft hat . Aus
Grund eines am 16 . Januar abgeschlossenen Abkommens bat
Rumänien auf sechs Jahre 300 Millionen Dollar zu zahlen.
Außerdem hat es Maschinen , Naphtha , Getreide und andere
Erzeugnisse zu liefern , und zwar Erdölprodukte im Werte von
150 Millionen . Gnreidc . Vieh und Holz im Werte von 54 Mil¬
lionen , See - und Flußschiffe . Maschinen und Eisenbabneinrich-
lungen im Werre von 96 Millionen Dollar . Die Preise sind
üach dem Stand von 1935 festgelegt.

Nach der bekannten Sowjetpraris wird : s nicht bei diesen
Forderungen Moskaus bleiben Wie das Beispiel Finnlands
zeigt , findet der Kreml immer Anlaß und Mittel , um die
Daumenschraube fester anzuzieb .' n . Jedenfalls ist die Zukunft
Rumäniens sicher: Es ist zum Sklaven des bolschewistischen
Machthabers im Kreml geworden , es bat seine Ehre und seine
Freiheit verloren , weil es di - Waffen aus der Hand geleat
and ^ ">- ' sion Europas verraten hat.

Dämmernde britische Erkenntnis
„Wo dunkle Geschäfte gemocht werden , sind Juden zu finden"

Der „Iewish Times " zusolge , beklagte sich der Journalist
Swasfer aus einer Londoner Versammlung über den „st ä n -
big wachsenden Antisemitismus " in England.
Er , Swafser , erhalte Tag sür Tag Briese , in denen Engländer
ihren Zorn über die Juden zum Ausdruck brächten . „Nebcrall,
wo dunkle Geschäfte gemacht werden , sind die Juden zu finden,
nur nicht da , wo getämpst wird . Wo sind die Juden an der
Westsront ? " so laute der Inhalt dieser Schreiben Im übrigen
hüllen Swassers Kollegen , die aus Belgien und Frankreich
zurncktehrten , ihm berichtet , daß auch dort der Judenhaß zu¬
nehme.

In einem Kommentar greift die englische Zeitschrift „Na¬
tional Review " das führende jüdische Labour -Partnmitglied

-Harold Laski sc'mrf an und schreibt , etwas dem britischen Ar¬
beiter unähnlicheres als ein internationaler Jude sei kaum
borsteilbar . Trotzdem habe „ein internationaler Jude , nämlich
Prosessor Harold Laski "

, auf der letzten Iahrestagung der La-
bour Party den Vorsitz geführt . Was habe England getan,
« m den Jude » Laski ertragen zu müssen ! Laski verhöhne stän¬
dig die Engländer und ihr Land . Aber obwohl Laski Groß¬
britannien so verachte , denke er nicht daran , in das Land
zurückzukehren , von dem aus einst seine Eltern kamen . Von
Großbritannien , dem Land , wo er zufällig geboren sei , habe
Laski keine Ahnung und wolle es nur in eine Revolution
stürzen.

MilMn sol>nl sich Mch der „deutschen Zell"
Ter Londoner Vertreter von „Göteborgs Handels - und

Echiffahrlszeilung "
. der eine v -erzebntägige Reise durch Süd-

ttalien gemacht bat , berichtet , überall in den italienischen Ge¬
bieten habe er keine Feindschaft gegen die Deutschen ange-
irosken . Man erinnere sich nur daran , daß die Deutschen ante
Soldaten leien und daß das Leben vor zwei Jahren besser
gewesen sei als heute . Dieser Kehrreim „früher war es
besser "

, sei in Bari . Brindisi , Matera , Potenza , Messina
und anderen Orlen zu hören.

Diese Feststellungen über die Meinung der süditalienischen
Bevölkerung nach zwei Jahren anglo - amerikaniicher Besatznnq,
die sich answirkte in Hunger , Krankheiten und Elend , erhalten
ihren besonderen Wert durch die unverdächtige Quelle , denn
die „Göteborger Handels - und Schifsahnszeitung " ist bekannt
<tts das dentschsekndlichste Hetzblatt in Schweden , ist im Besitz
Maischer und englischer Kapitalisten und ihr Londoner Korre-

Churchill vor den Trümmern seiner Politik
Klägliche Rechtfertigungsversuche seines BanLerotts

Ehurchili mühte sich im Unterhaus zwei Stunden lang
ab , seine verfahrene Außeupolitik gegen die immer stärker ge¬
wordene Kritik uichl nur aus dem Unterhaus , sondern auch
in der englischen und amerikanischen Presse zu verteidigen.
Mit der Rabulistik des routinierte » pariamenttirischen Rheto¬
rikers suchte er die Tcusache zu verdecken , daß er heule vor
den Trümmern seiner Anßenpoiilik stehl . Die heiklen Probleme
Jugoslawien und Griechenland füllten den ersten
Teil seiner Rede ans , wobei Griechenland mehr als die Hälfte
der ganzen Rede in Anspruch nahm . Die polnische Frage , die
nicht weniger delikat ist , wagte er überhaupt mit keinem Wori
anzurühren,

Churchill sah sich gezwungen , die bolschewistische » Grau¬
samkeiten der ELAS an der griechischen Bevölkerung
und insbesondere 'an den Geiseln öffentlich znzugeben , nach¬
dem zahlreiche Berichte britischer Offiziere darüber eing .-gau-
gen sind . Fast alle PolizeisiaUonen in Alhen und Piräus
waren von der ELAS besetzt worden , wobei , wie Churchill
Mitteilen mußte , jeder einzelne ihrer Insassen abgcschiachtei
wurde . In Athen , » o erklärte er weiter , wurden Müni -.er.
Frauen und Kinder in großer Anzahl geiöicl , und Tanscndc
Von Geiseln wurden durch die Straßen gcschlcifi , viele von
ihnen sterbend zurückgelassen . In Saloniki hat sich ungefähr
dasselbe ereignet . In einem Falle starben von 500 Geist ?»
aus dem Marsch in den ersten zehn Tagen zweihundert . Wer
nicht weitcrmarschieren konnte , wurde ohne Gnade erschösse»

Churchill mußte auch von den Massengräbern de
richten , in denen die bolschewistischen Banditen ihre mit Mes¬
sern und Aexten grausam hingeschlachielen Opfer verscharrt
hatten . Tie Gesamtzahl der Toten , so mußte Churchill aus
Grund der Berichte bekenne » , geht in die Tausende. Wort
für Wort bestätigten somit Churchills Angabe » all das , was
über das blutige Wüten des bolschewistischen Mordgesindels
oft genug von uns enthüllt worden ist uud was Churchill
bisher in anderen vom bolschewistische » Terror heimgesuchten
Ländern Europas schamhaft unter dem Mantel seiner Sowjet¬
hörigkeit zu verdecken wußte . Die Anklagerede , die Churchill
gegen den ELAS - Terror hielt , richtete sich gleichzeitig gegen
shn selbst . Denn man hat ja diese Vortruppen Moskaus be¬
waffnet . Churchill konnte dem Unterhaus noch keine Lösung
des griechischen Chaos Mitteilen ; denn bisher ist es nicht ge¬
lungen , die Parteien an einen Tisch zu bringen und insbe¬
sondere die Geiselsrage zu regeln.

Es handelt sich aber hier nicht nur um einen Fall
Griechenland , sondern Griechenland ist symbolisch für die
ganze europäische Politik Churchills . Das gleiche . Schicksal

oroyl ganz truropn , wenn der von vhtirchlll IN ven Sattel ge¬
hobene Bolschewismus das Feld behaupten würde.

Daß auch die jugoslawische Frage keiner andere«
Lösung als der polnischen zusleucrt , konnte Churchill nur
mühsam verschleiern . Churchill war es . der auch Tito bewaff¬
nete und damit an die Macht brachte . Er bekannte sich des¬
halb auch ausdrücklich als der erste Anhänger Titos im Aus¬
lände . Die Einwände des Exilkönigs gegen die Titoherrschaft
beantwortete er mit einer nur noch nach Tagen zählenden
Frist für die Entscheidung , wobei er keinen Zweifel darüber
ließ , daß die Ansliesernng an Tito und damit an den Bolsche¬
wismus auch ohne Peter vollzogen wird , dessen Zustimmung
dann eben als gegeben vorausgesetzt werden würde.

Der letzte Teil seiner Rede war den militärische»
Fragen gewidmet , wobei er auf die gewaltigen Verluste
hinwies , die die Amerikaner bei den deutschen Vorstößen im
Westen hatten . Für den so oft mit immer neuen Fristen ver¬
sprochenen Sieg der Alliierten wagte Churchill in seiner Rede
überhaupt keine Prophezeiungen mehr . Er beschränkte sich dar¬
auf , ssstznstellen , daß dieser Sieg noch fern liege » könne und
sehr teuer erkauft werden müsse.

Erneutes Bekenntnis zur Vernichtung Deutschlands.
Churchill schloß seine Rede mit einem erneuten Be¬

kenntnis zu dem Vernichtun gs - und Ansrot-
tungswillen gegen das deutsche Volk. Wieder ver¬
kündete er die Parole „Bedingungslose Kapitulation " . Bemer¬
kenswert ist , daß er es ablehnte , die Bedingungen bekanntzu¬
geben , und zwar mit der Begründung , daß eine Veröffent-
iichung , wie er sagte , „ein noch größeres Hindernis sür die Be¬
endigung des Kampfes " sein würde , als die bloße Forderung
der bedingungslosen Kapitulation an sich . Das will sagen,
daß die Bedingungen derart rachsüchtig und von
niedersten jüdischen Haßinstinkten diktiert sind , daß Churchikk
es nicht wag ! , mitzuteilen , was er und seine Komplicen dem
deutschen Volke zugedacht haben , wenn es die Waffen nieder¬
legen würde . Wir sind uns nach den Hatzparolen eines Morgen-
thau und Vansittart völlig darüber klar , daß die Gegner das
deutsche Volk mit Stumps und Stiel ausrotten und Deutsch¬
land zu einem Friedhofsacker verwandeln würden . Was an
deutschen Menschen nicht durch Hunger und Genickschuß
vernichtet würde , das wäre dazu verurteilt , als Arbeitssklaven
etwa in den Bergwerken der Sowjetunion zu verkommen.

So hat uns Deutschen Churchill mit seiner Rede nichts
Neues zu geben vermocht . Seine Ausführungen werden von
unserer Seite durch den fanatischen Kampswillen-
und der unbeugsamen Entschlossenheit , den Krieg bis zum sieg¬
reichen Ende durchzukämpfen , beantworten werden.

Der Geist von Annaberg wieder lebendig
Kampf uud Bewährung des Dolksfimms OberschUfiens / Bon NSKK.striegsberichter W M Michels

PK Ja dieicn Tage » der grobe » Schlack» , deren erste über-
schäumenüe Wollen bis an das oberschlesische Grenzgebiet an¬
brande » . zeig ! sich deutlicher als leinals zuvor , wie sehr dieses
entscheidende Ringen zum Schicksalskamps des ganzen Volkes
geworden ist Deutsche Kampigruppen . Inianterieverbändc,
die sich in Dörfern und Stadien etngeiaeli haben , » ud Panzer¬
gruppen sind die Wellenvrecher . die dem sowietischen Massen-
cinsturm seine erste gewaltige Wucht neiimen Hinter ihnen
wurden die Aussang - und Riegelstellungen von neu herange-
sührten Reserve » , von Polizeieinheite » und den Volkssturm-
bataillonen Oberschlesiens besetzt

In einer Tiefe von 150 Kilometern züngelt über die Land¬
schaft das Flammenmeer des Krieges Durch die zahlenmäßig«
lleberlegcnheit gelang es dem Feind seine Panzerspitzen bis
hart an die Reichsgrenze vorzntreibcn Hier traten ihm di«
oberschlesischen Volkssturmbataillone entgegen

Seitdem und für die Volksstiirmioldaten große Strapazen
und Stunden erbittertster Kämpfe gekommen Wir haben sie
in den letzten Tagen gesehen , wie sie aus den Straßen zur
Front marschierten - ihnen voraus vom NSKK motorisiert«
Einheiten — . die Männer von fünfzig und noch mehr Jahren,
die Jungen von sechzekn und siebzehn , dir Bergarbeiter , die
Bauern , Kauflente und Beamten

Es war bitter kalt Aber man hörte keinen Laut des Miß¬
mutes von ihren Lippen , obwohl man einzelnen ansehen
konnte , daß ihnen die körperlichen Anstrengungen nicht leicht
fielen Sie verteidigen ihre Heimat gegen den ersten Ansturm
vor ihrer Grenze Hier haben die Volksstnrmmänner aus dem
Lande der Schächte und Schlotr die Fenertause erhalten Wir
denken an das Bataillon , das um die vierte Morgenstunde mit
sowietischer Infanterie in Kesechisberübrung kam Für die
Männer gab es kein Wanken und Weichen ! Erst als Verbände
des Heeres den Abichniti übernahmen setzten sie sich befehls¬
gemäß aus eine weiter rückwärts liegende Stellung ab

An allen Straßen , die von Weste - , nach Osten sichren,
liegen die Oberschiesier hinter den Pakgeschützen und mit den
Panzerfäusten Ein eisiger ^ ckineestin i?< macht oft die Sick»

säst » » möglich . und doch Hallen sie aus und werfen sich d« >
anrollende » Feindpclnzern entaegen

Oberschlesie » ist m diesen Tagen zu einem stähler¬
nen Bollwerk des Widerstandes geworden , zu
einer abwehrentschlossenen Festung Der Geist von Annaberz
ist wieder lebendig Die Freikorps von 1919 und >939 habe»
im Volksstiirm ihre Wiedergeburt gesunden Ihr Geist lebt
in den obcrschlesischcn Volksstiirmioldaten , die mutig den So¬
wjets entgegen traten und durch ihren Einsatz der Heimat ein
Beispiel treuer 4, toriün,aeben

Als Arbeitssklave im Eowielbergwerk
Zwölf Stunden Fron unter Tage und Wassersuppen als Kost

Der aus der bolschewistischen Hölle entkommene Rumäne
Gregor Nandarescu berichtet , daß für die Zwangsarbeiter , die
die Sowjets ans den von ihnen besetzten Ländern in dos
Innere der Sowjetunion deportiert haben , die Lebensmittel-
znteilnngen erheblich gekürzt worden seien . Die Raiionen ent¬
sprächen jetzt denen der Schwerverbrecher in den sowjetischen
Zuchthäusern.

Nandarescu schilderte , wie er gleich nach dem Verrat des
Königs mit vielen anderen Rumänen einem Arbeitsbataillon
zugeteilt und nach der UdSSR geschasst wurde . Die Rumänen
wurden in das westsibirische Kohlenrevier von Omsk gebracht,
wo sie täglich unter Aussicht jüdischer Kommissare zwölf Stun¬
den ohne Pause unter Tage arbeiten mußten . Obwohl die
Verpflegung von Ansang an unzureichend und kaum genießbar
war . wurde nach einigen Wochen die wöchentliche Fettratio»
von 50 Gramm völlig gestrichen . Die tägliche Beköstigung
bestand in einer Wassersuppe , in der iraendwclche undefinier¬
baren Abfälle schwammen , und 200 Granu » Brot , das mit
Sagemehl gestreckt war . Fleisch oder Wurst gab es nicht . Die
Folge dieser Hungerkost waren zahlreiche Erkrankungen , den ? «
täglich viele der Zwaugsarbeiter zum Opfer fielen Ais einige
dieser Arbeitssklaven Protest bei dem Lagerführer erhoben.
Keß der kurzerhand zehn Mann erschießen Die Ausfälle wur¬
den durch neue Deportierte immer w ' - ^-r

spondent ist so sebr eirweneui aus die englischen Agitations-
Parolen . daß ihr diese Eingeständnisse gewiß nicht l ' ickst ge¬
fallen sind.

Krankenschwestern vergewaltigt
Deutsche und ungarische Verwundete , die nach der Wie¬

dereinnahme des ungarischen Markifl -ckens Zamol»
nördlich Stuhlweißenburg ans den Klanen der bolschewisti¬
schen Soldateska befreit werden konnten , berichten vo»
furchtbaren Verbuchen der sowietischen NNt --rmenschcn an
den Krankenschwestern. Ein ' --? St " nden vor Räu¬
mung beS Ortes drang eine bewaffn - te Bande von Bol¬
schewisten in einen Krankenraum , in dem sich 60 Verwun¬
dete und acht ungarische Krankenschn -steru öefanden , die
freiwillig bei den Besetzten znrt ' ^ a -chlieben waren . Der
Banditensührer , ein sowjetischer Offizier , li --ß durch seine
Schergen die Krankenschwestern fesseln. Dann
wurden sie heravsgeschlcvpt und bald darauf wurden ver¬
zweifelte Hilferufe der » nglücklich -n Frauen hörbar . Nach
einiger Zelt fielen Schüsse . Als die Bolschewisten dos La¬
zarett räumen mußten , schlcopten sich zwei von den Ver¬
wundeten , furchtbares ahnend , lug zum Nebenraum , Hier
fanden sie, ihrer Kleider völlig beraubt , in großen Blut¬
lachen die Krankenschwestern mit allen Anzeichen bestiali¬
scher Vergewaltigung. Einiae der Schwestern wie¬
sen neben dem üblichen Genickschuß Stichwunden am
ganzen Körper auf.

EMiriW sing britischen Major
Der Fallschirmjäger Feldwebel Ott hatte an der Süd¬

front unlängst den Auftrag zur gewaltsame » Aufklärung des
Geländes südlich der Via Aemilig erhalten . Von dem Unter¬
nehmen sollte unbedingt ein Gefangener eingebracht werden.
Hinter der feindlichen Hauptkampflinie tras der Feldwebel mit
seinem Trupp auf einen britischen Major , der sich aus dem
Weg zu seinen Batterien befand . Der Feldwebel sprang den
Major an und überwältigte ihn im Nahkampf , ohne daß ein
Schuß fiel . Unter den schwierigsten Verhältnissen wurde die
feindliche Linie von dem kleinen Trupp zum zweitenmal glück¬
lich überwunden und der Gefangene sicher zurückgebracht.

Jas EWniaub verliehen
Der Führer verlieh das Eichenlaub znm Nltterkrenz des Eisernen

Krenzek an ss -Obersturmbannführer Günther Wislicen » ans Neg » -
lowken (Kreis Angerburg/Ostpreuhent . Kommandeur des si -Panzer-
zrenadierregimcnts „Deutschland" in der ( ( .Panzerdivision „Das Reich"
als 887 . Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Eine tmkere EiWerin
Vorbildliche Opferbereitschnst eines llliährlgen Mädchens

Ein mitreißendes Beispiel für den Anteil der Frauen am
Schicksalskamps unseres Volkes gab die lüiährige Oitte
Stephan ans Lutterbach im Oberelsaß Sie bekannte
sich in der Gefahr als Elsässerin mutig zu ihrem Volk und
setzte dafür ihr Leben ein Bei den Kämpfen um ihr Heimat¬
dorf holte sie zahlreiche Verwundete ans dem Feuer und rettete
ihnen dadurch das Leben Als im Verlaufe des Keicchtes
Krankenträger ausfielen , arbeitet « sie sich unaeachlel der rings¬
umliegenden Einschläge der feindlichen Geicheste wiederholt t»
die Kampslinie vor Dort barg sie mit Hilfe von leichter Ver¬
wundeten mehrere schwerverwundete Soldaten Bei einem
Gegenstoß gegen am Bahnhai Lntterbach eingebrochene Marok¬
kaner holte sie einen schwerverwundete » Leutnant aus der
vorderste » Lin. te . ! ud ihn ans einen Wagen und schasste ihn
zum Verbandplatz Die Straße dorthin lag unenlwegl unter
schwerem Artilleriebeschuß Die Auiiordernng des Arztes , auf
dem Verbandplatz in Sicherheit z» bleiben . lehnte sie ab . da
sie den Verwundeten ans dem Kampfseld Helsen müsse

D ' eses Il. jährige Mädchen gab durch sein tapferes Ver¬
halten ein Beispiel dafür , daß die Opferbereitschaft der Frauen
auch im Elsaß unerschütterlich ist

Ehrloser Verräter hiirgerichict
Ferdinand Lang aus Salzburg hat von Ill-ilt bis 1045 lausend

Fcindlcndcr abgchört. Er verbreitete die feindlichen Hetz , und Lügen-
meldungcn unter seinen Arbeiiskameraden und versuchte , ihren Glaube,»
« n de» Endsieg durch staatsfeindliche Aeuherungcn zu erschüttern. Ob¬
wohl seine empörten Arbsitskameradcn ihn zur Rede stellten , setzte Lang'
sein schändliches Treiben fort . Der ehrlose Verräter muhte sich nun vsr
dem Volksgerichishos verantworte «, der ihn zum To " .-e- ' rteilte . Das
lltrtell ist tercitS » «üftreckt worden.
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Aus der Landstraße nach Magdeburg rollte ein schwer¬
fälliger Planwagen dahin . Auffällig war daran , daß vier
starke Pferde das Gefährt zogen , und eben das mußte den
Kavilän Daniel vvn Holthuwn, einen jungen Ossigier eines
einstmals braunschweigisch . n Msilierregiments , veranlagen,
das Zeichen zum Anhalten zu geben.

Er hatte angenommen, im Innern des Wagens ein
Dutzend Flüchtlinge aus dem Kriegsgebiet zu finden . Tat¬
sächlich aber sah er darin nur einige Ballen Tuch aufgeschich¬
tet . Als er selbst hlneinsteigen wvlltc , lugte durch einen
Schlitz der Leinwand ein entzückendes Köpfchen mit einem
Federbarett hervor.

„Was soll das, Kapitän ?" fragte das Persönchen unwillig.
„Können friedliche Menschen nichr ungehindert ihre Straße
ziehen ?"

Der Offizier hob die Hand an die Kappe . „Pardon,
Demoisclle , zu meinem Bedauern werde ich Sie uu . er Be¬
deckung nach Stendal zur Konteröandekommissivn geleiten
lassen müssen,- denn sie haben da Tuche geladen , nnd deren
Beförderung ist nur mit französischem Amtssiegel zulässig".

„Sie weigern also einem Flüchtling das Recht, s in letz¬
tes Hab und Gut in Sicherheit zu bringen?"

„Nicht ich, Demoiselle , sondern das Kriegsges. tz . Ich
mutz Sie obendrein ersuchen, sich auszuweisen, ferner muß
lch den gesamten Inhalt des Wagens überprüfen lassen".

„Nun , Kapitän von Holthusen , das nenne ich wahrhaft
ritterlich!"

Der Offizier erschrak. Er wurde beim Namen genannt,
viele Meilen vvn seiner Heimat entfernt ? Abermals sucht er
in seinen Erinnerungen und grübelte, warum wohl dieses
Gesichtchen ihn gleich so eigentümlich gcsangeng ^nommen
hatte — und endlich kam er darauf : Osnabrück — sein Quar¬
tier bei de mreichcn Tuchhändler Nathnsius und das Fräu¬
lein Philinc , damals noch in langen Zöpfen und halb flügge.

„Von ihren Franzmännern da kommt mir jedenfalls kei¬
ner in den Wagen oder nur über meine Leiche !" schmollte
das Frauenzimmer weiter , obgleich doch ein zupackender
Griff eines Füsiliers es umgeworfen hätte. „Sie müssen
fich schon selbst bemühen , wenn sie denn gar so neugierig
find !"

Holthusen stieg tatsächlich vom Pferd und kletterte in den
Planwagen hinein. Hinter den Ballen fand er einige schwere
Kisten aufgestellt und erfuhr , darin befände sich mancherlei
Familienbesitz . Als er eine anhob , klirrte er darin von Me¬
tall . aber nicht von Gold , sonderin, verdammt und zugenäht,
wie Stahl und Büchsenläufe.

Ehe er noch eine Frage stellen konnte , prallte ihm selbst
eine geflüsterte Frage entgegen , vor der er zusammenzuckte,
„lind Sie , ein braunschweigischer Offizier, tragen noch immer
die blauweitzrotc Kokarde ? " Verächtlich klang das. „Ueberall
sammeln sich die Männer . . .

"
„Pst. Demoiselle ! Ich müßte Sie verhaften. Ich habe

einen Eid geleistet . . .
"

„Einen erzwungenen!"
Er schüttelte den Kopf , senkte den Blick. „Ich folgte Na¬

poleons Fahnen , weil ich Soldat bin und Soldat bleiben
wollte . Wenn Sie das erzwungen nennen, nun gut. Trotz¬
dem. mein Gewitzen . . ."

„Auch Ihr Gewissen , Kapitän , muß die Freiheit erseh¬
nen. Und deshalb werden Sie mit Ihren Soldaten den Wa¬
gen bis kurz vor Magdeburg geleiten . Dort erwartet uns
ein Kurier " Fräulein Nathusins blickte ihm fest ins Auge.
„Er führt uns zur Schillschen Fcldzeugmeisterei. Sie wer¬
den mit offenen Arme» empfangen werden ".

Der Kapitän kletterte aus dem Wagen heraus und gab
der kecken Frauensperson keine Antwort . Her- kloviend sah
sie mit an . wie er . langsam die Front seiner Füsiliere ab-
schreitcnd, Mann um Mann musterte . Vor einem alte»
Schnauzbart blieb er stehen.

„Harten"
, sagte er mit belegter Stimme . „Er ist Kor¬

poral . Auf welche Leute kann er sich am ehesten verlaßen ?"
Der Angefprochcne nannte fünf, sechs Namen — deutsche
Namen.

„Bvrtreten , Korporal ! Er und die Männer hier begleiten
die Wagen . Er ist mir mit seinem Kvpf verantwortlich, daß
die Dame mit ihrem Gepäck das Ziel ungehindert erreicht ."

So kam es , daß Philine Nathusins mit einer Wagen¬
ladung Feuerwaffen und Unifvrmtuch ungehindert die fran¬
zösische Postenkette passieren nnd bis in das Sammellager
- er Schillschen Freischaren gelangen, ja , obendrein noch stchS
tapfere Soldaten dem neuen Kaorps zuführen konnte.

Als der Wagen davonrollte, saß Kapitän von Holthusen
mit einem abschiednehmendcn Blick in denen des couragier¬
ten Fräuleins , und es war mehr als nur Höflichkeit und
Ritterlichkeit̂ was sie verrieten — das Herz eines Mannes

war in der Tiefe verwundet wurden , und der Mann batte
oennoch gegen sich selbst entschieden. Er blieb an dem Plane,
den er sich einmal erwählt hatte.

Nach einem der ersten Scharmützel , das die Schilliche
Schar den Franzmännern geliefert hatte , fand mau unter den
Gefallenen Kapitän von Holthusen . In seinem Nock ent¬
deckte man einen Brief mit der Aufschrift : „Der Demoiselle
Philine Nathusins .

" Als Philine die wenigen Zeilen las,
umflorten sich ihre Augen. Sie sah das Bild des Kavitäns
o-.r >,ch w .e er o - - . Käppi legte und
ihr mit einem Blick seiner Augen ge 'ganö , was jetzt nach
seinem Lode seine Worte verrieten.

„Ich habe Sie ebenso geliebt wie ich Sie bewundert,
Demoiselle , und wenn ich fallen sollte — nnd nur dann wer¬
den Sie mein Bekenntnis empfangen - ' ' - ich im gleichen
Glauben , dem Sie leben !"

Leuchtkugeln
GcLr-. iiken in ixe Nacht

Von Gefreiten M ü b l l> ä u s e r
NSK. Hast du dir schon einmal etwas dabei gedacht , wenn

vorne irgendwo ans dem Dunkel der Erde geisterhaft die
Leuchtkugel » hochsteigen ? Für Sekunden nur flackern sie zu
dir herüber , dann ist wieder alles tiesschwarz. Die Nacht läßt
sich nicht vertreiben . Doch dann klettern andere empor , links
von dir — und dort, rechts. Immer das gleiche Spiel.

„Fast wie ein erlöschendes Feuerwerk ! " denkst du . Aber
der kalte , nasse Wind schlägt dir ins Gesicht , und du gehst vor¬
sichtig durch den Schlamm in deine warme Unterkunft zurück.

Vielleicht liest du ein Buch oder du schreibst , du plauderst
gemütlich, am Ofen sitzend. Die Nacht draußen vergißt du,
und die Müdigkeit läßt dich bald das Lager aussuchen. Un¬
ruhig rüttelt der Wind an den Fensterscheiben. Du schläfst . —
Er stört dich nicht . Draußen aber steigen noch immer die
Leuchtkugeln zum Himmel.

. . . Im schaltenvollen Halbrund eines Maschinengewehr¬
standes stoßen sich lautlos drei - Männer an . Es klirrte im
Draht ! Alle haben sie es gehört . — Ein feindlicher Stoß¬
trupp ? !

Einer der drei zieht das Maschinengewehr in die Schul¬
ter ein : vergeblich versuchen seine Augen , die Dunkelheit zu
durchdringeil Ein anderer greift zur Leuchtpistole auf dem
Grabenrand, hebt sie über den Kopf. Gleich einer Rakete mit

Der junge Bismarck
Der Knabe.

Im Park von Schönhansen ragt eine alte Sandsteinfigur,
ein Herkules , der sich mit der rechten Hand auf die Keule stützt.
Die linke Hand soll nach dem Willen des Bildhauers offenbar
auf der Hüfte ruhen, doch ist es dem Künstler geschehen , daß sie
zu weit nach hinten dargestellt ist, so daß mancher sagen kann,
sie ruht auf dem Gesäß.

Als der junge Bismarck im Alter von vierzehn Jahren
einmal auf Ferien zu Hause war , schleuderte er mit der Flinte
durch den Park, um Kaninchen zu schießen . Beim Anblick der
Herkules -Statue juckle ihn der Uebermut, er hob die Flinte und
jagte dem steinernen Halbgott eine gehörige Schrotladung inS
Gesäß.

Am nächsten Tage mache der Jüngling mit dem Vater
einen Spaziergang durch den Park . Der Gutsherr nahm er¬
staunt und ärgerlich die Veränderung an der Plastik wahr und
fragte seinen Sohn mit verhaltenem Zorn , ob er diese Dumm¬
heit begangen habe.

Der junge Bismarck , der nicht zu . lügen pflegte , gestand
sein Attentat sofort , war aber bereits Diplomat genug , um sein
Geständnis in eine Form zu kleiden , die den Vater entwaffnete.

„Ja "
, sagce er , „ich habe es aus reinem Uebermut getan,

Vater , Sa ich den großen Podex jo komisch fand . Hätte ich frei¬
lich gewußt , daß ich dem Alaune wehe tun würde , so hätte ich
es unterlassen . Gleich nack- dem Schuß hat er vor Schmerz mit
seiner linken Hand nach hinten gefaßt , da ist sie dann ge¬
blieben . . .

"
Der Vater lackste , der Sohn stimmte mit ein , und die ver¬

stümmelte Statue steht noch heute so im Park von Schönhausen.
Der Student.

Während der Studienzeit in Göttingen erkrankte Bismarck
an einer grippearligen Erkältung mit Fieber, und der herzu¬
gerufene Arzt vcrordnelc ihm Chinin. Nun hatte üer Student
am gleichen Tage gerade eine Kiste ausgezeichneter Schlackwurst
and Gänsebr" si aus der Heimat bekommen, und sein Appetit

vomsn von von

. Mrheberschutz durch L. Ackermann . Romanzentrale Stuttgart)
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Der Professor tat , als wollte er sich seiner Arbeit

znwenden . aber Hella trat näher.
„Was hat er denn geschrieben ?"

Gott — nichts besonderes Er hat mir begründet.
' warum er auf unsere Einladung absagen mußte , und er hat
° vollkommen recht " '

. „ ^ ,
Hella , die innerlich gezittert hatte , als sie den Brief

^ in Empfang genommen , sah dem Vater an , daß er al>-
'lenkeii wollte

„Darf ich den Brief lesen ? "

.Inleresiiert er dich denn so sehr?
Jetzt hatte sie ihn ganz groß angesehen — der Pro¬

zessor
"

übericqke Er hatte sich io daran gewöhnt , immer
«lies und , edes mil seiner Tochter zu teilen , daß es ihm
wie ein Unrecht vorkam. jetzl Heimlichkeileii zu haben.

„Ich möchte nicht gern , daß du den Brief liest War-
Dm? Er schreibt eben von seinen Gründen . Er sagt, daß
rr sich einarbeilen müsse , daß —"

Hella tagte fest : « . c.' „Ich bitte dich . Baker , gib mir den Bnef.
. Einen Augenblick überlegte Prätorius , dann reichte
rr ihr dos Schreiben . ,

„Lies , dann ober sei vernünftig .
"

Hella las . dann weinte sie aus und lehnte sich an die

/ Brust ihres Bolers : er streichelte leise ihren Kopf.
/ ' „Er hat recht . Kind , er handelt richtig .

"

Hella trat zurück und schüttelte den Kopf.
. .Nein , Vater , denn er weiß ja nicht , daß ich ihn

sroiederliebe.
"

„ Du wirst es verwinden Sieh . Hella , ich qluube nicht,
daß viele Väter ihre» Töchtern einen solchen Blies zu
lesen gegeben hätten . Ich Hube es gelan . weil ich dich
nicht wie ein Kind behandeln und nicht Hinter deinem
Nucken über dein Leben entscheiden will Du sogst , daß du
ihn liebst . Liebes Kind , ich glnube . er ist der erste Monn,
der in dein Leben getreten ist , und ich gebe zu , daß ich
deine Zuneigung zu ihm durchaus verständlich finde Ge-
rode dieser Brief da hak mich m dieser Ueberzeugung de-
stärkt . Wäre ei bei seinem Skndium geblieben — ich
weiß nicht , ob er gerade de » Beins zu einem exakten
Wissenschaftler in sich bat aber er ist ein sehr kluger Koos
Vielleicht ein Erfinder und dabei ein Mann mit prakii-
schein Blick Es ist schade um chn Jetzt aber — sieh . Hella,
du bist gewöhnt , nicht nur in der Wirtschaft aufzugehen.
sondern du hast von Kind aus an meiner Seite geistig mit
mir gearbeitet . Wenn Weigel letzt wirklich seinen Ent-
schloß ausführt und einfacher Tischler wird , dann glaube
ia nicht , daß ich ibn deswegen als Menschen geringe - achte.
Ganz in, Gegenteil , ein guter Handwerker ist unserem
Vaterland tausendmal wertvoller als ein mittelmäßiger
Akademiker. Immerhin — wenn er diesen Entschluß über-
Haupt auszuführen vermag , wenn er die Möglichkeit in
sich fühlt , in einem rein technischen Berus zu leben , zeigt
es doch , daß sein geistiger Ehrgeiz von mir überschätzt
wurde . Er wird ein sehr ebrenwerter sehr tüchtiger Mei¬
ster werden , vor dem leder Hochachtung haben muß . aber

ganz natürlich wird seine Ideenwelt sich daran gewöhnen,
sich um den kleinen Kreis seiner Sorgen zu drehen Das
würde einer geistigen -Regsamkeit , wie du sie hast und wie
ich fix — ich will durchaus nich, behaupten , ob zu deinem
Glück — jn dir genährt habe , nicht genügen . Nein , Hella,
ich wiederhole, daß ich damil durchaus nicht einen Sion-
desunierschied zeichnen will sondern lediglich eine andere
Welt . Aber du , die hier in dieser Studie,stube unter den
Büchern groß geworden ist . du würdest dich als Frau Niel-
sterin mci,t zurechtfinden. Antworte mir jetzt nicht darauf.

feurigem Schweif klettert die Leuchtkugel zum pechschwarze»
Himmel doch, läßt es für Sekunden Tag werden über den ge¬
krümmten Gräben, über dem Niemandsland sie beleuchtet die
ruhigen Gesichter hinter dem Maschinengewehr . — Nichts ! —
Irgend etwas, irgeiidwer hat die Grenadiere zum Narren ge¬
halten . Der Wind ? Ein Tier ? Mit einem letzten Ausblitzen
erlischt die Leuchtkugel weit vor ihnen aus der Erde.

. . . Irgendwo weiter links . — Halb zerfallene Häuser ragen
noch dunkler als die Nacht empor . Ein Graben windet sich
am Rande der Stadt zwischen ehemaligen Gärten, vorbei an
offenen Haustüren , die der Wind zuweilen mutwillig ins
Schloß schlägt.

War da nicht ein Schatten ? Atemlos verharrt der ein¬
same Posten i» seinem Stand . — Da ist er wieder , der Schat¬
ten ! — Der Posten hat keine Leuchtpistole, er hetzt durch den
schlammigen Graben: „Bolschewisten sind da !"

Die Kameraden haben den Nus vernommen . Wieder
steigt sauchend die Leuchtkugel zum Himmel . — Da ! — Da
sind sie ! Ein feindlicher Spähtrupp , ganz dicht ist er schon
heran.

Hände reißen an Abrcißschnnre » , werfen Handgranaten,
mitten hinein in die dunklen , huschenden Gestalten . Helles
Feuer sprüht vor den Läufen der Maschinengewehre und
Pistolen. Leuchtkugel um Leuchtkugel klettert hoch , bis auf
einmal Stille ist und das Schießen plötzlich aushört. Eine
letzte läßt fliehende Schatten an kahlen Häuserfronten entlang-
huschen . ,

. . . Irtz 'ndwo weiter rechts. Geräuschlos kriechen geduckte
Gestalte» auf den feindlichen Graben zu . rote Leuchtspurgarben
streichen über sie hin . Immer wieder verharren sie , regungs¬
los aus die nasse , schlammige Erde gepreßt . Ganz nahe sehen
sie schon das Helle Mündungsseuer des feindlichen Maschinen¬
gewehrs . Ob sie es überrumpeln können ? — Langsam , un¬
endlich lanasam schieben sie sich heran . Minuten empfinden
sie wie Stunden . Jetzt! . . . Sie sind gerade hoch, um aus das
Maschinengewehr znzuspringen , da zischt vor ihnen eine Leucht¬
kugel aus . Wieder Hinwersen ! Zu spät ! — Wildes Feuer
schlägt ihnen entgegen . Handgranaten krachen . Zurück!

Einen hat es erwischt. Schon beugt sich der Sanitäter
über ihn . Glück gehabt ! Streifschuß am Kops. Lindernd legt
sich der Verband über die schmerzende Wunde . Die anderen
aber liegen um sie her , bereit , die beide» zu schützen. Fertig!
Helfende Hände stützen den Verwundeten , langsam geht es
aus den eigenen Graben zu . Dort läßt eine Leuchtkugel ein
bleiches Gesicht erkennen , unter einer schneeweißen Binde, die
sich langsam rölet.

D» aber stehst des Morgens ausgeschlafen ans . Ob d*
noch an die Leuchtkugel » denkst?

/ Anekdoten von Hans Bethge

stand viel mehr auf diese guten Dinge als aus die üble Medizin.
Er machte sich also ans Werk, die heimatlichen Delikatessen
mundeten ihm vortrefflich , und höchst befriedigt legte er sich
zu Bett.

Als der Arzt am nächsten Tage erschien, begrüßte ihn
Bismarck fröhlich mit den Worten: „Es geht mir ausgezeichnet,
Herr Doktor !"

„Ja , das Chinin"
, sagte der Arzt , „es ist ein hervorragen¬

des Mittel .
"

„Diesmal ist das Chinin unschuldig"
, meinte Bismarck

lachend und wies auf die pommerschen Herrlichkeiten , die auf
dem Tische standen , „wollen Sie nicht auch eine Portion SpiA
;ons, Herr Doktor ?"

Der Referendar.
Bismarck hatte während seiner kurzen Tätigkeit als Refe¬

rendar in Potsdam einen Regierungsrat zum Vorgesetzten, der
durch sein unfreundliches Wesen bekannt war und mit dem er
auf schlechtem Fuße stand . Als ocr junge Jurist eines Tages
o -- -i einem Urlaub zurückgekehrtwar , ging er wie üblich zu dem
B , . gesetzten , um sich zu melden . Dieserblieb , als der Ankömmling
ins Zimmer trat , am Schreibtisch sitzen und machte, als sei er mit
einer besonders wichtigen Arbeit beschäftigt, eifrig Rand¬
bemerkungen in seinen Akten , kurz, er tat zu Bismarcks Aerger,
als bemerke er den jungen Bernfsgenosscn gar nicht. Endlich
stand der Regicrungsrat auf , stellte sich an eines der Fenster
und trommelte nervös mit den Fingern gegen die Scheiben.

Der Referendar, gereizt durch das Benehmen des anderen,
trat ebenso an ein Fenster und trommelte gleichfalls mit den
Fingern . Während dieser Tätigkeit blickte er einmal zu dem
Vorgesetzten hinüber nnd sagte ruhig, wie nebenbei : „Herr
Regierungsrar , ich melde mich vom Urlaub zurück ."

Natürlich gab es ein Gewitter mit Donner und Blitz.
Dann folgte eine Auseinandersetzung , in deren Verlauf Bis¬
marck mit Nachdruck betonte , daß , wenn er sich vom Urlaub
z !"-'"ickmelde , er von seinein Vorgesetzten als Jurist behandelt
zu werden wünsche, aber nicht als Hausknecht.

lleberlege dir . was ich gesagt habe. Laß uns einmal ruhig
abwarten , was die Zukunft bringt , und versprich mir , daß
du genau so offen zu mir sein wirst und nichts hinter
meinem Micken tust , wie ich es auch getan habe. Du kannst
ganz ruhig sein . Nicht nur deine ! wegen , sondern auch,
weil mich dieser junge Mann und die weitere Entwick¬
lung seines Eittschlusses interessieren , werde ick ihn nicht
aus dem Auge verlieren . Jetzt aber ist es am besten , wir
verwirren ihn nicht und lasten ihn seinen Weg gehen; er
wird den rechten finden .

"
Hella hatte stillschweigend zugehört und sagte nun

langsam:
„In diesem Augenblick kann ich nichts anderes den¬

ken . als daß ich ihn lieb habe Ich möchte , daß er es wüßte.
Vielleicht gäbe es ihm mehr Kraft .

"

„Das geht nicht . Er würde es nicht einmal verstehen,
daß ich dir den Brief zu lesen gegeben habe . Versprich
mir , daß du nicht an ihn schreibst.

"

Hella sah ihn groß an.
„ Ich muß darüber Nachdenken und wenn ich mir

über mich selbst klar geworden bin und weiß , wie ich
handeln muß, werdeich zu dir kommen und es dir ganz
ehrlich sagen .

"
Eie ging aus dem Zimmer und in ihr Iungmädchrn-

stübchen . Dort aber setzte sie sich hin und weinte nicht,
sondern dachte nach. *

Der Professor setzte sich an den Arbeitstisch.
Vor ihm lag ein großer Sloß Arbeiten Wie alljähr-

sich hatte das Kuralorium der Technischen Hochschule ein
Preisausschreiben erlassen . Diesmal war zur Aufgabe ge¬
stellt . irgendeine neue Idee zu finden , die sich mit Ver¬
besserungen in der Flugzeugindustrie beschäftigte . Die-
sein Preisausschreiben lag der Gedanke zugrunde , in den
Etndeitten den Blick iür prakttiche Neuerungen zu er-
wecken und gleichzeitig ihre Initiative zu prüfen.

(Forts , folgt )
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Aus Stadt und Land Am Tisch des „Dolksopfers"
Eine Mutter , ein Mann und ein Mädchen spenden — Das letzte Erinnerungsstück an ihn

Es soll ein Opfer sein!
NSS . Das Iakr 1945 hat an den Fron en schief einaeietzt.

Unsere T Uppen rissen, insbesontere im Westen, das Geietz des
Handelns an sick , die Neuen Formationen , unsere Do k grrnadtere,
und Volksstuemeinh ' it n haben de eils d ê erster P oben ihrer
Be «ährung gegeben. Im Ost n ha « der Lolichewtsmus mit einem
M . ssenunstarm ri-igesetz », um unser Volk unter seine barbarhche
Fessel zn knechten.

W s es süc das Reich, siir die deutsche Allgemeinheit , für jeden
ein, - lnen Deutschen bedeutet, daß der Setnd von den Grenzen
D ulschkrnds ser -gehalt n wird , das braucht hier ni bt b sonders
angeillhrl zu werden, denn wie w ssen, daß es in dieie n K i -g s
um olles g hi . Selnstoe stündlich mutz es daher fürs «den Deutschen
auch sein , daß die T Uppen , die ausersehen sind , einem erbarniungs-
losen Feind dos Eindringen in das Reih zu wehren, mit ollem

ausgerüstet sein Mi ssen, was sie brauchen. R cht nur mit Wissen
und Munition . Wir stehen im sechst. n Keieg - jchr . Fast alle Ein¬

fuhr ist seit sechs Jahren zu n mindesten gedross lt.
Deshalb ruf> Deutschland zum Dolksopst r l Deshalb gehört alles,

was i , der He mal entbehrt w rden k >nn , der F ont : Männer-
und F auenkieider. Wäsche, U ifo men und Ausrttktungsaeaea-
stände aller Art, Decken , Racksäcke. Tornister . Küch n eschtrce,
Trink echer, Eßbestecke , Spaten , Be 'le . Kartent-' sch . n , Ferngläser,
San 'tätsmUertol — kurz alles , was dr iußen gebrau ht w rd . was
an der Front Verwendung finden kann . Dazu gehören selbstoer-
ständ ich auch Partei - und Wehrmachtunisocmen . Ja erster Linie

soll der Volksst - rm bedacht w rdeu.
Es ist doh . r Ehrenpfl cht der Heimat , ohne lange Ueberlegung

alles zu gebrn, was entbehrlich und drouß -n nöstg ist . Die Front

hat ein Recht darauf — die F ont ist Deu shland l

Volksopker AßtensLSsg!
^nnsiimsstklls : fisisioussusl 5

^blieikk'ungsrsil : 15 bis 13 blbn

vis keont verlang « sucl » vein Opksrl

GWKM

Bad Liebenzell . «Trauersitzung der Ratsherren)
Der Eyrerchärger der Stadt Bad Liebenz' ll , Band sitz - r Wilhelm
D » ker, ist wie gemeldet im Aller von nahezu 8S Jahren ver- !

storben. Zu seinen Ehren h' elten die Ratsherren eine Traue sitz mg
ab. an welch r L rndrat Dc . Haegele und Aitbiirgerme ster
M ä ulente «nahmen . Bürgermeist rK leps er gab einen kurzen
Rückblick auf das arbeits - und eisolgreiche L den des Entschlafenen.
Badbefltzer Deker hat es in über 50 Jahre währender Arbeit ver¬
standen, das Obere Bad , das auf eine über 500 >8hrige Se 'chtchke
zuriickbl cken kann , zu ei em den neuz -itlichen A Forderungen ent¬

sprechenden Kurhaus auszugestaliea , dessen guter Ruf weithin be-
könnt ist.

Hirschau . ( Beim Schlittenfahren tödlich verun¬
glückt . ) Der 13 Jahre alte Herbert « ärlner ii H rschau , Kreis
Tübingen stürzte mit seinem Rodelschlttt n . ohne anscheinend ernstere
Derl tzungen erlitten zu haben . Ja d . r dem Unfall folgenden Nacht
st . llKn sich jedoch det dem Jungen Beschwerden infolge innerer
Verletzungen e n , die zum Tod jührten.

Langenbeutingen . (Tod durch Leichtsinn .) In Lmgen-
beuttngen Kr. Hechtnaen beschäftigten sich ein IMHriger Soldat
und ein l5sährtgrr Oberschüler mit Sprengkörpern . Nach einer
entsetzlichen Exp 'osion wurde dem Oberschüler der Leib so ausgc-
rissen, daß er den schweien inneren Verletzungen sofort erlag . Dem
Soldaten wurde eine Hand abgerissen und das Gesicht schwer verletzt.

Keiimimme dunkel WMÜ
D Bei dieser Aufforderung handelt es sich diesmal nicht um eine Mach. :
nähme des Luftschutzes , sondern es geht um die Kartoffel, sie liebt l
nämlich , wenn sie als Vorrat für den Winter cingelellert wurde , keine ?
Hellen Räume ; sie will ihre Ruhe haben . Bei Licht aber wird es unruhig ;
in ihr und rumort so lange , bis die jungen Keime — lange vor der '
Zeit — es vor Neugier nicht mehr aushalten können und ..durchbrechen ' .
Eine vorzeitig gekeimte Kartofsel aber hat an Nährwert so viel verloren
wie sie zur Entwicklung der Keime brauchte.

Das Addunkeln der Räume allein genügt jedoch nicht , wenn tue
Lagerräume nicht gleichzeitig ausreichend kühl sind . Heizungs - und
Lustschutzkeller sind deshalb sür die Lagerung nicht geeignet . Die Kar¬
toffeln treiben hier vorzeitig und faulen stärker als sonst . Da kein Ersah
für verdorbene Mengen geliefert werden kann , tut der Verbraucher gut !
daran , diese Ratschläge zu berücksichtigen ; denn er schneide! sich sonst ins
eigene Fleisch . Sobald die Temperatur im Kartosfclkeller über 5 Grad
hinausgeht , mutz gelüstet werden , auch wenn die Autzentemperatur Frost¬
grade zeigt . Andererseits darf sie selbstverständlich nicht unter ll Grad
absinken , weil die Kartoffeln sonst durch Anfricren ebenfalls

' haden
nehmen . Es ist also eine lausendeUeberwachnngdes Kartoffel-
lellers notwendig . Dies ist keine übertriebene Vorsicht , sondern ein
Zeichen dafür , datz die Hausfrau sich ihrer Pflicht als „ Treuhändern"
an einem wertvollen Nahrungsmittel bewußt ist . Weiß sie doch , datz
jede einzelne Kartosfel wertvoll ist , wenn sie mit ihrem Vorrat von
50 Kilogramm 3 «/- Zn ' eilungsperioden ansreichen mutz.

Zwilchen Lecken , Rucksäcken, Feldflaschen und Koppeln
liegt eine fast neue Wehrinachtnnisorm , Ein Extraanzng mit
gelben Biesen an den Hosen und einem gestickten gelben 5 ans
den Schulterklappen . Die sic zur Saininelstelle des „BolkS-
opfers " brachte , war eine kleine Frau , der die Jahre bas Har r
ocbleicht hatten . Eine Mutter , die ihren Sohn verlor.

Da liegt nun die Uniform mit den Silberknöpsen ni : .«
den gelben Aufschlägen . Und die Frau sieht aus umflortem
Blick, wie sie zu den anderen Spenden getan wird . Wer wird
sie nun nach ihm tragen ? Aach ihm . der bei Rschew für
Führer und Bolk starb?

Wie oft halte sie vor dem Schrank gestanden und das
weiche Tuch gestreichelt . Er hat sie eigentlich nickst ost getragen,
denn kurz , nachdem er sie sich damals hatte ansertigen tasten,
begann der Krieg . Aber er war ein schneidiger Soldat darin,
der Helmut . Und es war däs einzige Stück , was sie bon ihm
noch besaß . Alles andere war in einer furchtbaren Nacht ver¬
brannt . Es war ein Znsnll , daß die Unisorm gerettet wurde.

Nun liegt sic dort zwischen den anderen Spenden . Als
der Ortsgruppenleitcr ihr die Hand drück , lächelt die Mutter
und nickt. Dann geht sie mit langsamen Schritten in den
Wintertag hinaus . . .
Wenn Frieden sein würde . . .

Tie maßgearbeiteten Langschäfter gehörten ebenso zn einer
bekannten Zirkusnnmmer wie der Schimmel „Balder "

, der vor
nunmehr sechs Monaten zum Wehrdienst einrückte . Ohne
Pferd aber ist ein Kunstreiter ein beruflicher Invalide . Und
an der Drehbank steht die Kunst des Reitens nicht hoch im
Kurs . Blieben also nur die Langschäfter und Frack mit den
Goldtressen . Sein Kostüm ist für einen Artisten dasselbe wie
für einen Handwagen die Näder.

Wenn Frieden ist , dann würde er wieder in der Manege . . .
Ja , und nun stehen die Langschäfter da aus dem Tisch.

Blitzblank , als ginge es zur Vorstellung . Und daneben liegt
der dunkelblaue Frack . Verdammt nochmal , es ist nickst so ein¬
fach, sich davon zu trennen . Damit war man in Paris und
London , in Rom und sogar sn New Uork . Zusammen mit
seiner Frau und dem Sohn , sie waren die „drei R 's " .

Wenn Frieden sein würde , dann . .

. . . vranchic inan die Lanaschäster , »licht wahr ? Aber da
stehen sie nun . Und jetzt nimmt sie eine Hand vom Tisch.
Hm . Ra ja , wenn Frieden ist , dann wird schon alles andere
Kargesten . Aber immerhin, - solche bekommt man vielleicht nicht
ivicder

Wenn Frieden ist . . . muß erst der Krieg zn Ende sein.
„ Herzlichen Dank "

, hört er jemand sagen . „ Schon gut " ,antwortet er leise . Und er denkt an den jüngste » „ R "
, der bei

ocn Fliegern ist , und an „ Balder "
, von dem man sagte , daß

cs das beste Schulpferd der Welt sei.
Man muß sich beeilen , wenn man zur Nachtschicht nicht z»

spät kommen will . . .
Das kleine Schloß
- Als er das letztemal ans Urlaub bei ihr war , svar es

Sommer , und die Birken wiegten sich im warmen Iuliwind.
Da lagen sie mit dem Paddelboot am Ufer , und aus dem
kleinen Zelt flatterte der Wimpel

Dieses kleine Zelt war ihr Hans . Es war ihr Schloß.
Es war der Himmel ihrer jungen Liebe.

„Ich möchte dieses Zelt geben "
, sagte sie , als sie ihr Paket

aus den Tisch der Sammelstclle legt.
Herbert weiß noch nichts davon . Sie wartet seit einigen

Wochen anj eine bi ach rieht von ihm . Ob er sie schelten wird?
Sie schiebt das Paket noch ein bißchen weiter über den Tisch.
Es ist ein Stück Erinnerung , was sie hingibt . Aber wieviel
Hofsnung liegt an ihrer Seite . „Nehmen Sie es nur "

, nickt
sie und geht.

*
Von Millionen Deutschen drei . Sie kamen , legten ihre

kleine Opfergabe ans den Tisch und gingen wieder . Zur Ar¬
beit , ins Büro und in die von Bomben zerstörte Stadt . Sie
trennten »sich von ihren liebsten Erinnerungen und von einem
besitz , der mit Geld nicht aufznwieaen ist . Sie betonten es
nicht , aber sie wußten , warum dieses Opfer , das doch im
Gegensatz zu der täglichen Opfcrbereitschaft unserer Soldaten
zering N , gebracht werden mußte.

Eine Mutter , ein Mann und ein Mädchen . H . T.

Volksopfcr -Ansruf Tr . Lehs an die Betriebe
Der RcicbsoraaniiationSleiter der NSDAP . Dr . Len

erläßt an die deulicben Betriebe iotaenden Ausritt:
Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei hat im Auftram

des Führers zu einem Volksopser für Wehrmacht und Volkssturm auf-
gerufen Während die Wedrmachl das deutsche Soldntum repräsentiert
ist der Deutsche Volkssturm die Organisation des Wehrkräften Arbeiter¬
kind Bauerntums unseres Volkes . Somit wird dieses Volksopfe >
der kämpfenden Front und der einsatzbereiter
Heimat gebracht . Deshalb geben wir alle gern

Die B e t r i e b S s ü h r e r und Betriebsobmänner Werder
unter Einschaltung des gesamten Amtswalterkorps der DAF persönlick
dafür sorge » , datz alle in den Betrieben , den Werkstätten , Büros , Ber
kaufs - , Auslage - und Rcpräsentationsräumen noch vorhandene und fü;
die Kriegsarbeit nicht voll ansgenutzte Sp i n n st o f s - A l t m a t e r i a -
lie » lowie sämtliche für diese Aktion geforderte » Gegenstände erfatzt unl
dem Volksopfer zngcfülirt werden . Die Angehörigen der Werk! cha >
und der W e r k f r a » e n g r » p p e n geben alle sür ihren eigenen Diens
nicht unbedingt notwendigen Uniform - und Ausrüstungsstücke au d
Vottsopser ab.

Schassende Volksgenossen und Volksgenoisinncu ! Unser gegenwärn-
g - Feiheitskampf fordert große Opfer , Viele von uns haben lieb«
Menschen verloren , andere opferten ihre Gesundheit und unzähligem
Volksgenossen wurde ihr schwer erarbeiteter B "sitz vernichtet . Das deutsch«
Bolk weiß und würdigt dieses . Trotz dieser Opfer müssen wir weiter
kämpfen, damit unsere wahren Feinde , der Bolschewismus und der
Kapitalismus , endgültig besiegt werden . So wollen wir auch f ü t
dieses Volksopfer alles geben , was wir können. Das
deutsche Arbeitern »» wird durch diese Tat der Welt erneut beweisen , das
alle schassenden Deutschen treu , siegesbewußt und opferbereit hinter ihrem
Führer Adols Hitler stehen und entschlossen sind , ihre historische Mission
für die Verwirllichung des wahren Sozialismus zn erfüllen.

Die BeMönwng des MUmrWrs
Geschäftsreisen erst wieder vom 26. Jnnuar ab.

Wie bereits bekannigegeben , wird vom Dienstag , dein-
23 , Januar 1945 , ab . der össentIiche Schnell - und Ei ! -
Zugverkehr eiii gestellt, Schlafwagen verkehren letz «-
ma ! : g in der Nacht vom 22 znm 23 , Januar , Zur Bedienung
des dringendsten kriegswichtigen Dienstverkehrs werden w e -
nige D i e n st - D - Z ü g e gefahren werden , die jedoch nur
gegen die Bescheinigung einer Reichsvahndirektion bennttt
werden können Diese Bescheinigung wird nur erteilt , wenn
durch eine Bescheinigung der Behörden oder Parieistellen nach¬
gewiesen wird , daß es sich um eine Dienstreise im dringendsten
Reichsinteresse handelt , Geschäftsreisen können im be
schränkten Umfang erst vom 26 , Januar « 945 ab zn
gelassen werden . Es wird noch bekanntgegeben , welche Voran -
ietznngen hierbei erfüllt sein müssen.

Alle bisherigen Bescheinigungen sind ungül
l i g , Ohne Bescheinigung einer Reichsbahndirektion dürfen
nur noch benutzt werden Personenzüge aus Entfer¬
nungen bis 75 Kilometer vom Wohn - ode - Arbeitsort

ans und zuruck . Außerdem sind be ; ci>elingnug !- ,ii , zni >. . . ,,,en
Reisen ans Webrmachtfahrschein und auf Einbernsungshesehl
der Wehrmacht , des Arbeitsdienstes und der Hitler - Jugend so¬
wie nach und vom Ausland mit durchgehendem Fahrausweis
Monats - und Wochenkarten werden nur noch für Personcn-
züge und ans Entfernungen bis 75 Kilometer ansgegeben
Netz - und B e z i r k s k a r I e n haben keine Gültigkeit,
auch nicht für Reisen in Personenzügen bis 75 Kilometer , An«
bisherige Einzelreiscbescheinigungen , die bereits für die 5rin
fahrt benutzt worden sind , kan » die Rückfahrt noch bis zum26 , Januar 1945 ausgeführt werden Vor dem 23 , Januar ge¬
löste nutz zur Hinfahrt nicht benutzte Fahrausweise sind ungii!
tig und

^ werden von der Ausgabestelle gegen Erstattung de»
vollen Fahrpreises zurückgenommen.

Alle näheren Einzelheiten , insbesondere auch die Genehmt-
gungsstellen , sind aus den Aushängen auf den Bahnhöfen er¬
sichtlich,

Kalender im Jahre 1945 sind eine rare Angelegenheit . O-o-
wohl fast alle Tageszeiten der Heimat einen Wandkalender in
ihren Beilagen abgedruckt haben , den ma .n nur ausznkleben
und ansznhängen braucht , wird manche Familie in diesem
Jahre um ihren Kalender gekommen sein . Wer nun aber
noch einen alten Kalender aus dem Jahre 1934 zu Hause
liegen hat . vielleicht in der Form eines Heimat - oder Familien¬
kalenders , kann sich damit sehr gut helfen . Die einzelnen
Wochentage und sogar die beweglichen Feste stimmen nämlich
mit denen von 1945 genau überein.

Der RMkunll am MillwoH
Reichsprogramm: 7 .3b—7 .45 : Zum Hören und Bchaileni

Deutsche Geschichte vor dem Hintergrund historischer Filme . — 8 .50—9 .09:
Der Frauenspiegel . — 11 .30— 12 .00 ; Die bunte Welt . — 12 .35— 12,45 : Del
Bericht zur Lage , — 15,00—15,30 : Konzertante Klänge . — 15.30—16.00;
Solistenmusik von Telemann , Händel , PH , E , Bach . — 16 .00—17.00>
Buntes Operettenkonzert . — 17 .15— 18.00 ; „Was jeder gern hört !" —
18,00—18 .30 : Musik aus Filmen . — 18.45 —19,00 : Wir singen für all « .
19,00—19.30 : Der Zeitspiegel . - 19,30 - 19,45 : Frontberichte . - 20,15 bi»
21,00 : Die bunte Stunde . — 21 .00—22 .00 : Unterhaltsame Melodien-
wlge,

Deutschlandsender: 17.15 —18.30 : Werke von Haydn , Beet¬
hoven , Volkmann u . a . — 18 .30—18.45 : Blick nach draußen . — 20 .15 bi»
21 .00 : Klavierquartett a -Moll und Lieder von Max Reger . — 21 .00 bi»
82 .00 : „Das Perlenhemd "

, Oper von Leo Justinus Kausfmann.

Gestorben
Gültlingen: Karl Schneider , 24 I . : Wildberg: Lud¬

wig Gärtner , Landwirt und Gastwirt „zum Klost r"
, 75 I ; Calw:

Auguste Setz , 89 I . ; Pfalzgrafenwei ' er: K rl Rentschler,
3lI . ; Neu - Nuisra: Richard T> eurer, 20 I . : Höfen a . Enz:
L rl C inm -rekl , Sägeme ksb sitzer, 70 I.

, Verantwortlich sür den gesamten Inhalt : Dieter Laud tn Ullensteig. Vertreten eudwig Laub
Druck und Verlag : Buchdruckerei Laad , Altenstelg . I . 3 - Preisliste 3 gültig , RPK . I/3S3
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Nagold . 22 . Jan . 1945.
Todes - Anzeige und Danksagung

Unsere liebe Mutier

Marie Raaf
geb . H -inzelmann , Baumschul nbesitz ' rs -Witwe

durste im Alter von nahezu 65 Jahren nach «inem arbeits-
reichen Leben der Liebe und Hingabe uao nach ku -zrr Krank¬
heit in der Nacht zum 18 , Januar unerw irt t h - imgehen.
Wir haben sie am Sonntag , den 21 Januar an der Seile
unseres lieben Vaters und Bruders zur ersehnten Ruhe ge¬
bettet , ia Gott grtiöstrt . I -r 31,3.

Für alle Teilnahme möchten wir herzlich danken.
In ti sem Leid:

die Tockter : Maria Reule geb . R ms mit Gatten Hermann
Reute , im Osten vermißt und Kinde,n Gerhard und M , giolene.
der Sohn : Eugen Raaf z . z . tm Westen mit Gattin Gertrud
g -b . Hambe - aer und Kind Bärbele . Hermann Raas mit
IamtUe . Ernstine Brodbeck geb R os m l Iamiüe.

n LlsIIsngssuosis l
KvNloristin pcrfekl in Steno

vndMasch ne s hreibensucht
Halvtagsbeschäitlgunz . An¬
gebot « unter S . T . l9I on
d 'e Geschäftsstelle ds . Bl.

^ Isusck 1
Biele : sehr hutethastene , braune

Kind rst 'es l,Gr . 21 . Such « :
eine Nachttischlampe . Zu er¬
fragen in der Geschäftsstelle
ds . Bl.

Allenstcig -Cderbach , 20 . Jan . 1945.

Hart und schwer traf uns di - unsußbore N >ch-
rlchr, daß mein tnnlgstg ' l ebter G ckte und treube-
so yt r Pater unseres Kindes , unser lt - ber Sohn,

Schwiegersohn , Bruder , Schwager , N ffe und Oakel

Feldwebel Wilhelm Hauck
Inhaber verschiedener Auszeichnungen tut den schweren Ab-
wehckämpsen im Osten am ll . November l944 ia treuer,
soldatischer Pfltchteifullung den Heldentod starb.
In t efem Leid : Die Gattin : Martha Hauck aeb. Großmann
m 'i Kind Günter. Die Eltern : Georg H ruck m t Familie,
Enerbach. Der Schwiegern >ter : Albert Grotzmovn , Alt nstetq.
Martin Dürr mit Famtlt - , Nagold . Albert Großmann z , Z.
tm F tde mit Familie , Watbitvg 'N. Hermann Großmann
z . Z tm Felde mit Familie , Watbitngen.

Suche : Stragula oder Plüsch.
Teppich . Biete : Besteck da-

für . Zu « fragen in der

Geschäftsstelle ds . Bl.

n ÜssckAfts -änrsigsn 1
Zknt . Lvsec , l -Ibusck bei pl -ag

( ll b > kettleäeragesckiäkk lis-
keri öettkeckero okos Inlett ge-
Zsa kl -öeruzecketns.

kasrer'äi'Aer ? — Dana üaslliacl l
iissiliack ückioat unck pü^gt ckls
Haut aockgeväboleistetsckaetze
uaci SÄubsoe kusuo.

Ia ckia LuksiLittz- ilpolkske uack
in ckss I-uKsckiuh ^epäck gehört
auckr 8epso -Iinktur , ckis 8>'e in
allen spätstskea unck Droge¬
rien erkalten , Lepso -Hnktur
ckeaioürieit ruveilä -akz Vvsirn-
cksn unck Verletzungen unck vsr-
diackert kisrckurckr Sntrüackun-
gen uock Liierungen.

Das ist keine Peckstriihne ! Es
gibtZisiten, da will einem nichts
gelingen . Wenn einer aber un-
gkbeiztes Saatgut ausjät und
denkt, es wird schon gehen,
der darf sich nicht über sein
Pech beklagen , wenn die Ernte
m ßltngt . Glücklicherweise wis¬
sen das die meisten Bauern.
Sie beizen deshalb alles Saat¬
gut mit Abavit . Der Erfolg
Hot cs im Lause der Jahre ge¬
zeigt , daß sie dabei immer gut
gefahren sind . Beide Ad « vit-
Saatbetzen .dieUaivetsal -Tcok-
kenbetze und Untvers l - Naß-
beize, sind durch die Genossen¬
schaften und den Handel prompt
tteiertmr Sckierinq A G.

L» ist sehr ra empkeklea , gs-
racksksutsbet ckeraagestamm-
iea uock bsväkrtea Vlarlre ru
bleiben , -^ ucki veaa „Oamvlia"
ckurk Vsriyiluiigs - iickvlerig-
keitea einmal cka unck ckort nickt
ru kabsa ist , sorgt eins gleick-
blslbeack ausreicksocks kabrt-
kstioa immer vieäer kür ent-
sprsckeacksa 7 ,̂ii8glelck. , Oa-
melta " ru Kanistern ist uavür-
cktg unck unnötig . Ls gskädrcket
nur ckis Versorgung.

„ V141ILI4" püeglick bsksockeio,
cksoa vir können r . 2t . krisgs-
beckiagt keine Reparaturen
sustükren . - Kitt ckiessm 8s-
scksick müssen vir tägitck viele
Kepsrstursuktrsgs viecksr ru-
rücksencken. Deskslb bskutsam
umgeken mit V^.lILH -pkLl-
kM , NÜKMM6.

Vvaig IKilck rum puckckiog?
Locken 8ts Vanille - , Vtanckei - ,
8skns -? uckcking statt mit kckilck
mit restlickem Falles süatkes-
8rsatz -kcktsckung) ocker kalb
kckilck uock kalb Kalles , puck-
cking nsck Osbrsucksanvst-
sung ksrstellsn ocker V« I
Kalles mekr nekmen unck alles
beim Lekaltsa sckilagen. Die¬
ser Krem ergibt 6 Portionen
Lin kerept aus ckor iKOK- :
o ^ kllkt - KÜllSL . !

^ ^ ipeklicks ^ aeki ' ieiitsn ^ f

Heute 16 . 30 Uhr Bibelstunde , >
H ute 20 Uhr Iraueachor,
(Trauerfeier .)

Iuserate erbitten wir nur
frühzeitig l
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